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ZWEIMDZWANZIGSTES KAPITEL.
BLICK AUF DIE KOTSTBESTREBUNGENDER GEGENWART.

(Denkmäler, Taf. 102-105, D. XXXIX-XLII.)

Seit dem Ausgange des achtzehnten Jahrhunderts hat ein neuer
Aufschwung in dem gesammten Bereiche der Kunst begonnen, als
ein leuchtender Widerschein derjenigen Bewegungen, welche den
Zustand des europäischen Volkslebens so mächtig verändert, welche
die Geister und die Gemüther der Menschen aufs Tiefste durch¬
drungen, ein neues Leben der Wissenschaft, ein neues Gefühl des
Daseins und der persönlichen Geltung hervorgerufen haben. Was
im fünfzehnten Jahrhundert begonnen ward und im sechszehnten
seine erste wundersame Blüthe erreichte, aber bald in sich zerfiel;
was man im siebenzehnten Jahrhundert mit erneuten Kräften er-
fasste, wiederum zu eigenthiimlichen Besultaten durchbildete und
wiederum dem Verfall anheimgeben musste; dasselbe Streben, doch
aufs Neue in veränderter Gestalt, tritt uns auch in den Kunst-
leistungen unserer Tage entgegen. Eine neue Epoche derjenigen
Kunst, die wir als die moderne bezeichnet, hat begonnen; eine
unzählige Menge von Werken, die zum grossen Theil von denen
der früheren Zeit charakteristisch verschieden sind, eine bedeutende
Anzahl höchst werthvoller Leistungen bezeugt es uns, dass auch
diese Epoche auf eigenthümlicheGeltung ihren vollen Anspruch hat.
Aber — ob auch bereits fünfzig Jahre, und mehr als fünfzig, seit
ihrem Beginn verflossen sind — ein umfassendes und vollkommenes
Urtheil über das künstlerische Streben dieser jüngsten Zeit auszu¬
sprechen, sind wir noch nicht im Stande; noch wissen wir nicht,
ob etwa das Ziel desselben bereits erreicht sein möchte oder in wie
weiter Ferne es noch vor uns liege; noch stehen wir mitten drinne
in dem berührigen Treiben der mannigfaltigsten Kräfte, das unsern
Blick ebenso verwirrt, wie es unser Gemiith zur freudigsten Theil-
nahme anregt; noch fehlt uns der freie, entfernte Standpunkt, von
dem aus wir dies bunte Getriebe überschauen, das Wesentliche und
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Bedeutsame von dem Vereinzelten und Zufälligen sondern, das
Ganze als ein solches und das Einzelne in seiner Bedeutung zum
Ganzen würdigen möchten. Wir dürfen es somit nicht wagen, die
Kunstbes'trebungen der Gegenwart zu einem umfassenden und in
sich geschlossenen Bilde zu vereinigen; auf die einzelnen Leistungen
aber in ihrer Besonderheit näher einzugehen, verbietet schon an
sich der Zweck dieses Handbuches.

Dennoch giebt uns der Zustand der heutigen Kunst wenigstens
zu einigen allgemeinen Bemerkungen Gelegenheit, die uns auf ein¬
zelne charakteristische Unterschiede von den Bestrebungen der
früheren Epochen aufmerksam machen.

Fürs Erste ist der Antheil, den gegenwärtig die europäischen
Völker an den künstlerischen Interessen nehmen, zum Theil we¬
sentlich verschieden von den früheren Verhältnissen. Italien, Jahr¬
hunderte hindurch als die Herrin und Meisterin im Bereiche des
künstlerischen Schaffens anerkannt, erscheint von jener beneidens-
werthen Höhe tief herabgesunken, und nur vereinzelte Erscheinungen
treten uns hier noch als der Nachhall einer glücklicheren Ver¬
gangenheit entgegen. Zuerst von jenem Geiste des neuen Zeitalters
freudig angehaucht, dann ihn mit Gewalt vernichtend, hatte Italien
mit ihm auch den Keim eines neuen Lebens von sich gestossen,
und das alte schien ohnmächtig und keiner Erneuung mehr fähig
dahinzuwelken. Ob und welche Erneuung hier statt finden wird,
wissen wir noch nicht. Dasselbe war der Fall mit Spanien; doch,
bietet hier die jüngste Zeit das Schauspiel einer stürmenden Re¬
generation dar, deren Früchte aber freilich ebenfalls erst von der
Zukunft zu erwarten sind. Frankreich und Deutschland dagegen
erscheinen als die beiden Mächte, denen vorzugsweise das neue
Kunstleben angehört; glänzender, mehr in die Sinne fallend, zum
Theil auch mehr umfassend, hat sich dasselbe in Frankreich ent¬
faltet; stiller und schlichter, aber auch mit tieferem und reinerem
Gefühle erfasst, in Deutschland. Belgien schliesst sich, mit offenem
Blick für die ältere nationale Kunstweise, vorzugsweise an Frank-
Teich an; Holland hat die Bahn der Vorfahren nicht ohne Glück
aufs Neue eingeschlagen. In England sind mancherlei künstlerische
Kräfte, zum Theil von namhafter und eigentümlicher Bedeutung
hervorgetreten, ohne dass die dortige Thätigkeit im Ganzen jedoch
mit der von Frankreich und Deutschland zu vergleichen wäre.
Noch weniger gilt dies von dem Kunst-Streben, welches in den
skandinavischen und slavischen Ländern erwacht ist, obgleich auch
aus ihnen künstlerische Erscheinungen, einzelne sogar von höchster
Bedeutung, hervorgegangen sind.

Sodann sind wir wenigstens soweit von dem ersten Beginn des
neuen Aufschwunges der Kunst entfernt, dass wir auch in ihm be¬
reits einige besondere Stufen der Entwickelung unterscheiden können.
Wir finden in der Aufeinanderfolge dieser Stufen eine gewisse innere
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Nothwendigkeit, die uns nicht minder, wie die einzelnen Meister¬
werke in ihrer abgeschlossenen Bedeutung, zu einer Bürgschaft für
die selbständige Gültigkeit der gegenwärtigen Epoche dienen darf.

Als die erste Stufe dieses Entwickelungsganges haben' wir, wie
es scheint, gewisse, ob auch zum Theil vereinzelte Bestrebungen
zu betrachten, die vorzugsweise noch dem achtzehnten Jahrhun¬
dert, etwa schon der Zeit seit der Mitte desselben, angehören. Es
sind solche, in denen sich das Princip einer einfachen und völlig
unbefangenen Natürlichkeit, und hierin eine sehr glückliche
Gegenwirkung gegen das manierirt conventioneile Wesen, welches
bis dahin vorherrschend war, ausspricht. Diese Bestrebungen finden
sich vornehmlich in Deutsehland; als ihr Hauptsitz erscheint Berlin.
Für das Fach der Malerei mögen in diesem Betracht die kleinen
radirten Blätter von D. Chodowiecki (1726 —1801 , deren
unübertreffliche Naivetät höchst anziehend wirkt, genannt werden;
für die Sculptur die verschiedenen Bildnissstatuen von J. G. Scha-
dow (geb. 1764). In der Architektur zeigt sich dasselbe Be¬
streben in einer gewissen Einfalt der Anlage, die allen unnöthigen
Schmuck zu vermeiden trachtet, mehr nur die nächsten Bedingnisse
der Construction im Auge hat und vornehmlieh auf eine ruhig
harmonische Massenwirkung ausgeht. Kleinere Bauten solcher Art
findet man mehrfach in Berlin und der Umgegend; als ein grösseres,
aber schon mehr stattliches Werk ist das Münzgebäude zu Berlin,
von H. Gentz um den Schluss des achtzehnten Jahrhunderts
gebaut, anzuführen.

Gleichzeitig werden aber auch bereits andere, ungleich mehr
umfassende Bestrebungen sichtbar, in denen wir die zweite Stufe
cler Entwickelung erkennen. Dies sind diejenigen, die auf einem
erneuten und tiefer als bisher eindringendemStudiumderAntike
beruhen, und durch welche der Kunst wiederum der Gewinn eines
geläuterten und gereinigten Styles zu Theil wurde. Als gewal¬
tiger Herold ging diesen Bestrebungen Johann Winckelmann
(1717 —1768) voran, dessen prophetisch begeistertes Wort von
seinen Zeitgenossen bewundert, aber erst von der folgenden Gene¬
ration in lebendigem Schaffen wiedergeborenward. Seinen wissen¬
schaftlichen Forschungen folgten die Untersuchungen der Monumente
des griechischen Landes selbst; wo er zumeist nur ahnen konnte,
ward durch diese eine unmittelbare Anschauung dargeboten. Seit
Stuart und Eevett ward die Aufnahme und Vermessung der
griechischen Baudenkmäler eifrig betrieben; dann wurden grosse
Schätze der griechischen Sculpturen (besonders durch Lord Elgin)
in die Museen des westlichen Europa entführt und in Gypsab-
güssen überallhin verbreitet. — So kehrte man, was zunächst die
Architektur anbetrifft, von dem Schnörkelwesen des Bococostyles
zu den reinen classischen Formen zurück; theils zwar noch, wie
besonders von Seiten der Franzosen, in der römischen Auffassung
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dieser Formen; theils, wie bei einzelnen englischen Bauten, in
unmittelbarer Nachahmung griechischer Vorbilder; theils in einer
Weise, dass man aus dem griechischen Geiste heraus Neues zu
schaffen sich bestrebte. In dem letzteren Betracht leistete beson¬
ders Deutschland Ausgezeichnetes, und vornehmlich C. Schinkel
(1781-—1841) ist es, dessen Bauwerke zuerst wieder das reine
Bewusstsein der classischen Formenbildung, wie keine andere
Denkmäler des gesammten modernen Zeitalters, erkennen lassen. —
In der Sculptur tritt die entschieden classische Behandlungsweise
zuerst bei dem Italiener A. Canova (1757 —1822) hervor; doch
steht er noch auf der Grenzscheide zwischen dem Manierismus
des achtzehnten Jahrhunderts und dem Streben nach einer edleren
Gestaltung. Andere, wie insbesondere die französischen Bildhauer
dieser Richtung (z. B. Chaudet, (1763 —1812) brachten es,
zum Theil nicht ohne bedeutenden Einfluss von Seiten Canova's,
nur zu einer äusserlichen Aufnahme der antiken Darstellungsmotive.
Ein zartes Gefühl für Naturwahrheit, besonders an weiblichen
Formen und im Portrait, entfaltete Dannecker in Stuttgart
(geb. 1758). Hoch über allen Zeitgenossen steht aber der Däne
B. Thorwaldsen (geb. 1770), der den Adel und die Keusch¬
heit der griechischen Meisterwerke in sich aufzunehmen und mit
ebenso reichem Geiste, wie mit tiefem und innigem Gefühle zu
durchaus neuen und eigenthiimlichen Schöpfungen zu beleben ver¬
mochte. — In der Malerei fand der antikisirende Styl zunächst
seinen glänzendsten Vertreter bei dem Franzosen J. L. David
(1748—1825), dem eine überaus grosse Menge von Schülern
und Nachfolgern sich anschloss; aber seine und seiner Nachfolger
Werke sind wiederum von einer manierirten, französisch-theatra¬
lischen Auffassung nicht frei. Minder auffällig, aber ungleich
edler und mit reinerem Gefühle durchgebildet, sind die Arbeiten
einiger deutschen Künstler, vornehmlich die von A. J. Carstens
(1754—1798), dem sich E. Wächter, G. Schick u. A. anreihen.
Auch gehören hieher, als sehr bedeutsame Werke, Schinkel's
Entwürfe im Fache der historischen Malerei.

Eine dritte Stufe entwickelte sich als Opposition gegen die ein¬
seitige und in dieser Einseitigkeit frostige Auffassungsweise, zu
der jene antikisirende Richtung allerdings häufig genug Veranlas¬
sung gab. Im Gegensatz gegen ein formales Streben solcher Art
wandte man sich der Blüthenperiode des romantischen Zeit¬
alters zu; man strebte, sich in das tiefere Gemiithsleben jener
Zeit zu versenken und von solchem Grunde aus zu einer mehr
innerlich bedeutsamen künstlerischen Gestalt zu gelangen. Es fehlte
hier ebenfalls nicht an mancherlei einseitigen Leistungen; zugleich
blieb diese Richtung auf einen engereu Kreis (zumeist nur auf
deutsche Künstler) beschränkt, auch ging sie schneller, im Verlauf
des zweiten und dritten Jahrzehents des gegenwärtigen Jahrhunderts,
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vorüber, doch musstc nothwendig ein solches Bestreben die wirk¬
samsten Folgen zurücklassen. — In der Architektur ist hier
vornehmlich die Wiederaufnahme des germanischen Baustyles anzu¬
führen. Vielfach verbreitet zeigt sich dieselbe zunächst in Eng¬
land, wo überhaupt zwischen dem Mittelalter und der neueren Zeit
keine so scharfe Grenze gezogen war, wie in andern Ländern; bei
den Gebäuden für weltliche Zwecke (die an sich freilich bereits
eine nur bedingte Anwendung des germanischen Styles gestatten) ist
derselbe hier häufig mit Glück zur Ausführung gekommen. In
Deutschland sind verschiedene, nicht unbedeutende Monumenteger¬
manischen Styles ausgeführt worden, in denen aber auf der einen
Seite mehr nur eine Aufnahme der Aeusserlichkeiten dieses Styles,
auf der andern eine Umbildung desselben nach einer mehr classi-
schen Formenweise (die seinem Grundprincip widerspricht) ersicht¬
lich wird. Einzelne deutsche Baumeister haben neuerlich statt dessen
den romanischen Baustyl in Anwendung gebracht. — Was in der
Sculptur in solcher Richtung geleistet worden, hat im Ganzen eine
minder hervorstechende Bedeutung erlangt. Ungleich mehr die Ar¬
beiten im Fache der Malerei, und vornehmlich diejenigen, welche
auch hier die Auffassungsweise der germanischen Periode, durch¬
gebildet nach den Bedürfnissen einer mehr entwickelten Kunst,
erkennen lassen. Als der bedeutendste Meister, der an solcher
Richtung mit Entschiedenheit festgehalten, ist Overbeck zu
nennen.

Endlich ist diesen verschiedenen Entwicklungsstufen derjenige
Zustand der Kunst gefolgt, der vorzugsweise dem heutigen Tage
nah steht, dessen Eigenthümlichkeit zu beurtheilen für uns aber
auch die grössten Schwierigkeiten hat. Bei einzelnen Meistern er¬
kennen wir es, wie ihre Richtung aus einer oder der andern der
vorangegangenen Stufen sich herausgebildet hat; andre stehen uns
scheinbar in völliger Freiheit und Unabhängigkeit gegenüber. Im
Allgemeinen können wir sagen, dass ein Anlehnen an die Entwicke-
lungsmomente früherer Epochen nicht mehr als gültig anerkannt
werde, dass die Kunst wiederum frei und mündig zu sein sich be¬
strebe. — In bedeutender Einschränkung gilt dies zunächst zwar
von der Architektur; hier sehen wir nur erst sehr vereinzelte Andeu¬
tungen , welche eine bedeutsamere Zukunft zu verheissen scheinen.
Denn noch gilt hier das antike Gesetz als vorherrschend, noch wird
namentlich eine von den classischen Formen unabhängige Ausbil¬
dung des Gewölbebaues (wie solche in der romantischen Periode
sich ausgebildet hatte, und die, ihrem Princip nach, eine ungleich
höhere Stufe der Entwickelung ausmacht) von der Mehrzahl der
ausübenden Architekten für unzulässig gehalten. Doch scheint es,
dass jene Aufnahme des romanischenBaustyles (vorausgesetzt, dass
sie keine Nachahmung sei) zu weiteren und eigenthümlichen, dem
heutigen Zustande der Cultur nicht unangemessenenResultaten führen
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könne. Dann finde ich — soweit meine Kunde von den heutigen
Leistungen reicht — vornehmlich in einigen, nicht zur Ausführung
gekommenen Kirchenplänen, die von Schinkel entworfen sind, 1
eine Ausbildung des Bogen- und Gewölbebaues, die als durchaus
eigenthümlich und der heutigen Gefühlsweise vorzüglich zusagend,
anerkannt werden muss. Dasselbe gilt von dem so geistreichen
wie anmuthvollen architektonischen System, welches er an der Fa-
gade der Bauschule zu Berlin zur Anwendung gebracht hat. — In
der Sculptur hat sich, neben jener sinnvollen classischen Richtung,
welche Thorwaldsen in hehrer Grösse vertritt, vornehmlich eine
zweite geltend gemacht, die am besten als die historische zu be¬
zeichnen sein dürfte, die, besonders in den Monumenten gefeierter
Männer, das individuelle Leben so naturgemäss frei wie in edler,
gemessener Stylistik darstellt. Der Hauptrepräsentant dieser Rich¬
tung ist Chr. Rauch, dem sich verschiedene ausgezeichnete Schüler
anschliessen. Verwandte Elemente zeigen sich bei einigen neueren
französischen Bildhauern; doch gehen diese, weniger auf den Adel
des Styles bedacht, zu einer mehr genrehaft naturalistischen Be¬
handlung über. Der bedeutendste unter diesen ist der Bildhauer
David. — Das mannigfaltigste Leben erblicken wir im Fache der
Malerei. Wie die Historienmalerei, und diese zum Theil in den
umfassendstenWerken, so erfreuen sich die verschiedenen Gattungen
der Kabinetmalerei, verschiedenartiger noch abgestuft als bei den
niederländischenKabinetmalern des siebenzehnten Jahrhunderts, der
thätigsten und erfolgreichsten Theilnahme. In Deutschland unter¬
schieden sich in jüngster Zeit, neben vielen Leistungen von indi¬
vidueller Besonderheit, vornehmlich zwei Hauptrichtungen: die eine
durch die Münchner Schule vertreten, an deren Spitze bisher P.
von Cornelius stand (jetzt in Berlin), und die sich durch das
Streben nach grossartig stylistischer Auffassung auszeichnet; die
andre vornehmlich durch die Düsseldorfer Schule, welche einen
freieren, aber auf gemiithlicher Auffassung beruhenden Naturalismus
befolgt, ins Leben eingeführt. In Frankreich hat sich, als vorzüg¬
lich bezeichnend für die dortigen Leistungen, eine Geschichtsmalerei
entwickelt, die, im völligen Gegensatz gegen die einseitige Classicität
der David'söhen Schule, auf die lebendigste Individualisirung aus¬
geht, dabei aber nicht selten an das Genre streift — (H. Vernet,
P. Delaroche, u. A. m.) was im Allgemeinen auch etwa von
den gegenwärtigen, zum Theil sehr bedeutenden Leistungen der
belgischen Malerei gilt, — zugleich aber auch eine Genremalerei,
die das Leben des Tages so schlicht und doch so erhaben zu
fassen weiss, dass sie der historischen Malerei ebenbürtig zur Seite
steht. (L. Robert.) — Durch die grossen Bauunternehmungen der

1 Im fünfzehnten und sechszehnten Heft der Schinkel'sehen Entwürfe. —
Vgl. im Uebrigen meine Schrift: K. F. Schinkel; eine Charakteristik seiner
künstlerischen "Wirksamkeit.
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Zeit ist auch die Glasmalerei wieder ins Leben gerufen und, na¬
mentlich in München, unter dem Einfluss der bisherigen Fortschritte
der Zeichnung und des Malens überhaupt, zu einer hohen Vollen¬
dung gefördert worden. Auch die Cabinets - Glasmalerei hat sich
daneben wieder in überraschenden Leistungen ausgebildet. Nicht
minder ist die Emailmalerei zu einer erfreulichen Höhe kunstmäs-
siger Behandlung gebracht. — Weiter in das Einzelne der heuti¬
gen Kunstleistungen einzugehen, ist hier, wie bereits bemerkt, nicht
der Ort. An Büchern und Zeitschriften, in welchen die einzelnen
Werke mehr oder weniger ausführlich charakterisirt werden, ist kein
Mangel; ebensowenig an, zum Theil sehr meisterlichenNachbildun¬
gen, durch welche das Wesentliche ihrer Composition einer vielsei¬
tigen Anschauung anheimgegeben ist.

Dies führt uns auf die nachbildenden und vervielfältigenden
Künste unsrer Zeit. Auch in ihnen sehen wir die mannigfaltigste
und umfassendste Thätigkeit vor uns, in vielen einzelnen Leistungen
den besten Arbeiten früherer Zeit gleich, in der Masse bei weitem
ausgedehnter, als dies bisher der Fall war. Der Holzschnitt,
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neu cultivirt, ist seitdem
bei den Engländern, bei den Franzosen und in jüngster Zeit auch
bei den Deutschen mit glücklichstem Erfolge weiter gebildet worden;
die Gediegenheit seiner Leistungen, die Verbreitung derselben stellt
ihn mit den Holzschnitten der früheren Zeit des sechszehntenJahr¬
hunderts auf eine völlig gleiche, zum Theil auf eine höhere Stufe.
— Die Leistungen im Fache des Kupferstiches schliessen sich
dem würdig an, was in den beiden vorangegangenen Jahrhunderten
hierin geliefert worden ist. Italiener, Franzosen, Deutsche und
Engländer ringen wetteifernd um den Vorzug. Der Stahlstich
verspricht dieser Kunstgattung eine noch ungleich grössere Ver¬
breitung, als bis dahin möglich war. — Als eine andere Kunst,
die ausschliesslich dem gegenwärtigen Zeitalter angehört, ist die
Lithographie zu nennen, die in ihrer mehr populären Beschaf¬
fenheit nicht geringere Ansprüche auf unsere Aufmerksamkeit, rück¬
sichtlich ihrer Bedeutung zum Ganzen der Kunstentwickelung hat.
Neben der Lithographie ist in-der letzten Zeit noch eine ganze
Reihe andrer Vervielfältigungs-Methoden erfunden worden , die das
Interesse von Künstlern und Kunstfreunden in Anspruch genommen
haben und jedenfalls zur weitern Popularisirung der Kunst beizu¬
tragen geeignet sind. — Es ist augenscheinlich, dass eine so be¬
deutende Mannigfaltigkeit, eine so vielseitige Ausübung der ver¬
vielfältigenden Kunstgattungen einen namhaften und von den früheren
Epochen wiederum verschiedenen Einfluss auf die allgemeine Ent-
wickelung der Kunst ausüben muss. Ohne diesen näher bestimmen
zu wollen, ohne auch läugnen zu wollen, dass dieser Einfluss in
manchen Beziehungen unvortheilhaft wirken könne, ist jedenfalls
anzunehmen, dass dadurch eine, früher nie geahnte Verbreitimg
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des Kunstsinnes und der Freude an künstlerischer Darstellung her¬
vorgebracht werden müsse. — In solchen Beziehungen ist hier auch
auf die verschiedenen Instrumente hinzudeuten, die in völlig ma-
schinenmässigerBehandlung, zur Erzeugung selbständig bedeutender
bildnerischer Darstellungen dienen, und deren Erfindung ebenfalls
unsrer Zeit angehört: so die Collas'sche Reliefcopiermaschine, so
die Wunder-Erfindung unsrer Zeit, der Daguerrotype, u. A. m. Es
versteht sich von selbst, dass es bei Maschinen-Arbeiten sich nicht
um geistig künstlerische Interessen handelt; eine mehrfach verschie¬
dene Rückwirkung derselben auf den Kunstbetrieb kann jedoch
ebenfalls nicht ausbleiben.

Die Kunst unsrer Zeit ist überaus reich an Mitteln und an
Kräften. Wenn diese Mittel und diese Kräfte, ein jedes nach sei¬
nem Maasse, einem gemeinsamen Ziele entgegengeführt werden;
wenn sie sich dem gemeinsamenStamme, der eigentlich monumen¬
talen Kunst, wiederum anreihen; wenn vor Allem die Architektur
wiederum eine selbständig lebenvolle Gestalt gewinnt, so haben wir
von dem, was in unsern Tagen begonnen, das Höchste zu erwarten.
Möge man die Bedeutung der Architektur, die seit vier Jahrhun¬
derten fast vergessen ist, wiederum erkennen, und möge die Archi¬
tektur selbst sich aufmachen, der Zeit wiederum voranzuschreiten!

Kugler, Kunstgeschichle, 57
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